
berechtigt waren, aber ke inen Genie indeboden mehr zugeteilt erhielten, 
gewachsen. D i e alteingesessenen Viehbesi tzer stemmten sich gegen eine 
weitere Ver r ingerung des gemeinsamen Weidelandes . Dor fbewohner 
ohne zugeteilten Gemeindeboden forderten vehement die vö l l ige A u f ­
tei lung des Gemeindebesitzes. Landvogt Schuppler hatte i n den Dienst­
instruktionen den Befeh l erhalten, die Gemeinhei ten ins Pr ivate igentum 
der B ü r g e r aufzutei len und war sehr b e m ü h t , diesen A u f t r a g durchzu­
f ü h r e n . Trotz grosser Anst rengung u n d trotz Drohung , die Te i lung mit 
M i l i t ä r g e w a l t durchzusetzen, konnte er den Widers tand der Mehrhei t 
der Gemeindsleute nicht ü b e r a l l brechen. Tei le des Gemeindebodens 
wurden nach wie vor gemeinsam genutzt oder wenigstens nur zur 
Nu tzung nicht aber ins E igentum ausgeteilt. 

W a r die N u t z u n g von herrschaf t l ichen L e h e n g ü t e r n f ü r den l i ech­
tensteinischen Bauern mi t manchen Belastungen verbunden u n d die 
Bewir tschaf tung der G e m e i n d e g ü t e r hef t ig umstri t ten u n d nicht weniger 
problemgeladen, die i n k le ine , oft wei t auseinanderliegende Parze l len 
ze r s tücke l t en u n d v i e l f ach stark verschuldeten P r i v a t g ü t e r bi ldeten 
keineswegs g ü n s t i g e r e Voraussetzungen f ü r die landwir t schaf t l iche 
Produkt ion . D ie f ü r s t l i c h e Obr igkei t hatte w o h l vor wenigen Jahren die 
G ü t e r z e r s t ü c k e l u n g verboten u n d mi t einer neuen Erbordnung und der 
E i n f ü h r u n g des Grundbuches auch eine G ü t e r a r r o n d i e r u n g angestrebt, 
stiess aber bei der Durchsetzung auf den h a r t n ä c k i g e n Widers tand der 
Untertanen, die den v ie len Neuerungen mi t g r ö s s t e m Misstrauen be­
gegneten. 

Ausser der Landwir t schaf t boten andere Wir tschaf tszweige nur ge­
ringe V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n . Industriebetriebe existierten nicht. Ge­
werbsleute fanden i m Lande bei der i n bescheidendsten V e r h ä l t n i s s e n 
lebenden B e v ö l k e r u n g k a u m Abnehmer f ü r ihre Produkte oder Dienst­
leistungen. Der Zugang zu den a u s l ä n d i s c h e n M ä r k t e n w a r durch Z o l l -
und Handelsschranken verwehrt. Versuche der Obrigkei t , das Gewerbe 
zu f ö r d e r n , mussten z w a n g s l ä u f i g scheitern, solange das L a n d z o l l - und 
handelspoli t isch isoliert war. Jetzt, w o Industrie u n d Gewerbe f ü r die 
wachsende B e v ö l k e r u n g so dr ingend b e n ö t i g t e A r b e i t s p l ä t z e h ä t t e n br in­
gen k ö n n e n , machte sich die wir tschaf t l iche Isolation besonders unan­
genehm bemerkbar. Z u a l ledem war das L a n d ü b e r a u s hoch verschuldet. 
D ie bei den T r u p p e n d u r c h z ü g e n von 1799 u n d 1800 dem Lande aufer­
legten Lasten, die Kr i egsbe i t r äge an das Reich , der Unterhal t des Trup­
penkontingents u n d die Natura l l i e fe rungen an das Mi l i t ä r hatten da; 
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